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Die Straßburger Reformatoren und die Krise
des oberdeutschen Täufertums 1 Jahre 527

FKine Antwort auf John H. Yoder „Der Kristalliısationspunkt des Täufertums“

Im Gegensatz ur bisherigen Forschung über die Entstehung der „Schleit-
heimer Artikel“ vertritt John Yoder 1n seinem Aufsatz „Der Kristalli-
sationspunkt des Täufertums“ (Mennonitische Geschichtsblätter Nr 2 $ 1972,;

35—47 die Ansicht, daß S$1@e nıcht das Ergebnis einer Krise innerhalb des
Täufertums ZeWOSCH sind, hervorgerufen durch das Eindringen spiritualisti-
scher Tendenzen, sondern Jafß S1C die Absage Michael Sattlers und seiner
Gleichgesinnten N 1nNe volkskirchliche Reformation Straßburger Art dar-
etellen Nicht Denck, Hubmaier oder die St Galler Antinomıier, sondern
Capıto und Bucer seı1en die „falschen Brüder“ 4  9 denen inNnan sich
in Schleitheim habe abgrenzen wollen Kr geht dabei der Voraussetzung
99 daß das Täufertum und das evangelische südwestdeutsche Landes-
kirchentum bis 527 noch keine fest abgegrenzten geistigen Größen
sind. Vielmehr sl VO beiden Seiten die Möglichkeit einer Zusammenarbeit
gegeben SCW CSCH, Ja, habe die Hoffnung hegen dürfen, dafß sıch 1n
Straßburg die volkskirchliche Reformationsbewegung nach Waldshuter Vor-
buld ruchlos ZU Anabaptısmus entwickeln würde. Sattler habe sich bıs
1527 nıcht als Vorsteher einer besonderen konfessionellen Gruppe, sondern
als das radıkale eWw1ssen einer ökumenisch ausgerichteten, schweizerisch-
süddeutschen Reformationsbewegung empfunden,
Anders als Zwanglı hätten die Straßburger Reformatoren nıcht die Einheit
VO' Staat un Kirche erstrebt. Eıne selbständige kirchliche Entwicklung miıt
eigener Verwaltung ohne Glaubenszwang habe ihnen als Ziel vorgeschwebt.
Deshalb sel attler als „mitberechtigter Gesprächsteilnehmer“ nach Straßburg
CRYaNgCH, INa  - ıhn K3 Mitarbeit innerhalb der offiziellen Refor-
matıon“ eingeladen habe. Dieses Angebot habe Sattler schließlich ZUru  s  ck-
weıisen müussen, da VON ıhm Kompromisse und die Anerkennung eines
Pluralismus 1m Namen der Freiheit und Liebe forderte.
Es sol] hier die Haltbarkeit dieser Thesen anhand VO  - drei Problemkreisen
1ın rrage vestellt werden:
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Berechtigte das Verhältnis zwiıschen den Täutfern und den Straßburger
Reformatoren VON 1525 bıs um Abschied Sattlers der Stadt Januar
1324 Annahme, daß CS hier Zu eiınem Ausgleich zwischen einem 11-

gelischen Landeskirchentum und einer „freikirchlichen Bewegung“ kommen
würde? Wıe weıt gıng die Straßburger Toleranz und WO lagen die bereits
VO 1527 erkennbaren (grenzen der Kompromifsbereitschaft?

Waren die ekklesiologischen und sozialethischen Ideen Sartlers SO IC -
schaffen, daß S1C 1Nne Chance boten für die Verwirklichung einer volks.
kirchlichen Reformation, welche die Spaltung on „Sekte“ und „Kirche“
vermijed? annn D NIt Recht unterstellen, dafß Sattler 11 Straßburg ın
„Waldshut 17N zroßen Maßstabe“ verwirklichen wollte?

Bestehr Yoders Behauptung Zzu Recht, dafß Hans Dencks Ideen „INIt-
nıchten 1n Schleitheim erwähnt“ wurden und eine Distanzierung Spir1-
tualistischen Flügel des Täufertums nıcht ın der Absicht der Verfasser der
„Brüderlichen Vereinigung“ gelegen hat?

Die Toleranzgrenzen der Straßburger Reformatoren
In der Frage der Taufe wWaren dıe Straßburger Reformatoren siıcherlich bis
531 Zz.u einem Entgegenkommen bereit. In seiner 1mMmM Dezember 1524 -
schienenen Schrift „‚Grund un ursachDie Straßburger Reformatoren und die Krise des Täufertums  1. Berechtigte das Verhältnis zwischen den Täufern und den Straßburger  Reformatoren von 1525 bis zum Abschied Sattlers von der Stadt (Januar  1527) zur Annahme, daß es hier zu einem Ausgleich zwischen einem evan-  gelischen Landeskirchentum und einer „freikirchlichen Bewegung“ kommen  würde? Wie weit ging die Straßburger Toleranz und wo lagen die bereits  vor 1527 erkennbaren Grenzen der Kompromißbereitschaft?  2. Waren die ekklesiologischen und sozialethischen Ideen Sattlers so be-  schaffen, daß sie eine Chance boten für die Verwirklichung einer volks-  kirchlichen Reformation, welche die Spaltung von „Sekte“ und „Kirche“  vermied? Kann man mit Recht unterstellen, daß Sattler in Straßburg ein  „Waldshut im großen Maßstabe“ verwirklichen wollte?  3. Besteht Yoders Behauptung zu Recht, daß Hans Dencks Ideen „mit-  nichten in Schleitheim erwähnt“ wurden und eine Distanzierung vom spiri-  tualistischen Flügel des Täufertums nicht in der Absicht der Verfasser der  „Brüderlichen Vereinigung“ gelegen hat?  1, Die Toleranzgrenzen der Straßburger Reformatoren  In der Frage der Taufe waren die Straßburger Reformatoren sicherlich bis  1531 zu einem Entgegenkommen bereit. In seiner im Dezember 1524 er-  schienenen Schrift „Grund und ursach ... der neüwerungen  auff das  wort gottes zu Straßburg fürgenommen“ erklärte Bucer, man bleibe zwar  bei der Kindertaufe, da sie an die Stelle der Beschneidung getreten sei und  auch die Apostel ganze Hausgemeinschaften getauft hätten, aber die Spät-  oder Erwachsenentaufe solle man denen gewähren, die unbedingt darauf  bestünden — sofern dies nicht zur Spaltung der Gemeinde führe. „Wo aber  jemant mit dem tauff je wollte harren und möchten solichs, bey denen er  wonet, on zerstörung der lieb und einigkeit erhalten, wolten wir darumb  mit im nit zweyen, noch in verdammen, ein jeder sey seines sins gewiß, das  reich gottes ist wie nit essen und trincken, also auch nit der wassertauff,  sondern gerechtigkeit und fried und freud im heiligen geist“ %,  Hinter dieser Großzügigkeit in der Tauffrage steht die spiritualistische Ab-  wertung der Taufe zu einem „äußeren Zeichen“, das für das Heil des Men-  schen belanglos ist. Bucer unterscheidet zwischen der Wassertaufe des Jo-  hannes, die von uns Menschen erteilt wird, und der Geisttaufe, die ein Ge-  25der neuwerungen auff das
WOrt Cs Straßburg fürgenommen“ erklärte Bucer, INa  - bleibe War
ben der Kındertaufe, da sS1C die Stelle der Beschneidung se1 und
auch dıe Apostel Nn Hausgemeinschaften getauft hätten, aber die Spät-
oder Erwachsenentaufe solle INa  - denen gewähren, die unbedingt darauft
bestünden sofern dies nıcht Zzur Spaltung der Gemeinde führe „Wo aber
jemant MIt dem tauft Je wollte harren un möchten solichs, bey denen
e  ‚y zerstörung der 1eb un einigkeit erhalten, wolten WIr darumb
mit 1mM NITt ZWEVECN, noch 1n verdammen, eın jeder SCY se1ınes S1NSs gzewiß, das
reich 1St wıe nıt und trincken, also auch Nıt der wassertauff,
sondern gerechtigkeit un: fried un freud 1im heiligen geist“
Hınter dieser Großzügigkeit 1n der Tauffrage steht die spirıtualıstische Ab-
Wwertung der Taufe einem „Außeren Zeichen“, das für das eıil des Men-
schen belanglos 1St. Bucer unterscheidet 7zwischen der Woassertaute des Jo-
hannes, die VO uns Menschen erteilt wird, un der Geisttaufe, die ein Cze-
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schenk Christi 1St Allein die Geisttaute ewirkt die Vergebung der Sünden
und reinıgt den inneren Menschen. Die Wassertaufe hingegen ISt 1U  ar eın
zußeres Zeichen der inneren Taute, auf das sıch nıiemand verlassen kann.
Ob dieses Zeichen der inneren Realität der Getauften jeweıls entsprochen
hat oder entsprechen wiırd, kann kein Mensch Mit Sicherheit d  308 Da Gott
die Menschen ohne ıhr Zutun ZU) eil oder ZUr Verdammnıis vorherbe-
stimmt, 1St damıt rechnen, dafß WIr Auch „etliche Böcke, die Christus
mMit S81n eM Geist nıemals tautfen wird“, MILTt Wasser besprengen aber das
1St auch ke  ın großer Verlust Für den Streit zwischen Karlstadt un
Luther bzw zwischen Grebel und Zwingli die Kınder- oder Erwach-
senentautfe tehlt den Straßburgern jedes Verständnis. Sıe halten ıhn 1n der
Sache für überflüssig und 1n Anbetracht seiner Folgen für die christliche
Einheit tür schädlich. Die Züricher Wi;edertäuter Samı«t Hubmaier werden
abgelehnt, weıl S1E dem irdischen Akt der Wassertaufe e1mM erwachsenen
Gläubigen Heilsbedeutung zuzuschreiben scheinen Die Wiedertaufe des
erwachsenen Gläubigen 1St unnötig.
Das Zugeständnis der Erwachsenentaufe knüpfen die Straßburger Reforma-

STETIS die Bedingung, daß s1e praktiziert wird „Ohn zerstörung der
1eb un einigkeit“, also nıcht Zur Absonderung führt Von Anfang hat
Bucer die Stadt als eın unteilbares „christliches Gemeim wesen“ betrachtet,
als eın „COTrDUuUSs Christianum“ im kleinen, 1n dem keiner siıch dem anderen
MIt seinen geistlichen oder leiblichen Gaben entziehen darft Von daher ISt
seine Echik bestimmt, deren Grundsatz lautet, daß sıch gyemäß der Schöp-
fungsordnung alle W esen 1n gegenseitigem Dıiıenst begegnen sollen „Also
hat Ott) seine geschöpf und cCreaturen wöllen SAn und nützlich haben,
Nnıt inen selbs, sondern anderen Dann 1n der schrift 11UTX Zut heißt, das
andern ZULTS bringt“, heißt 1in Bucers Erstlingsschrnift VO!  } 1523 - Das
selbs nıemand, sondern anderen leben soll, und w1ıe der mensch dahyn
kummen mög Der Ungläubige ebt eın eitles Leben für sich selbst. urch
den Glauben wırd wıeder 1n die ursprüngliche Schöpfungsordnung -
rückgeführt, nämlich für „des anderen NUu freud und seligkeit“ wıirken.
Bucer mißt den Glauben Ma{i des FEınsatzes für den anderen Die
Rangordnung innerhalb der Gesellschaft 1St ann gerechtfertigt, Wenn

eistlichkeit und Magıstrat 1n höherem aße auf das Allgemeinwohl AauUusSs-

gerichtet sind als der „Nährstand“ Bucer bedauert, daß viele Eltern iıhre
Kinder azu drängen, Geistliche oder Kaufleute werden, damit s$1e ohne
harte ühe ein bequemes Leben führen können. Fleißige Handwerker und
Bauern sand VOT Gott und den Menschen mehr wert als ıne parasıtäre
Geistlichkeit un): eın gewinnsüchtiger Kaufmannsstand, die ohne nützliche
Arbeit reich werden wollen ıcht 1n der Absonderung VO' der Weltr VeI-
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bringt der Heılıge seiıne Tage, sondern 1N der Hıngabe aller seiner Kräftte
dıe konkrete, weltliche Lebensgemeinschaft. In der selbstlosen, autf das

Allgemeinwohl ausgerichteten Liebe vollendet sich der christliche Glaube.
Diıeses Verständnis der Stadt als einer unteilbaren, sakralen Lebensgemein-
schaft, in der sıch der Glaube des Christen durch gemeinnützıge Arbeit
bewähren hat, findet sıch bei den meısten südwestdeutschen Reformatoren
Eıne solche Ethik WAar A, tiefgegründet 1n der hochdifferenzierten Arbeıits-
teilung ın der Stadt, die ohne Störung DUr tunktionierte, wenn 1n allen
Gliedern der Sınn für die Wohlfahrt des Ganzen lebendig Wr Gestritten
wurde den Strafßburger Retormatoren 11UTX über die Form, 1in der
Geistlichkeit un: Magıstrat in diesem 192804 Christianum zusammenarbei-

sollten, welche spezifischen Aufgaben diese Institutionen hatten un: mıit
welchen Miıtteln Ina  ; die Glaubens- und Lebenseinheit der Stadt aufrecht-
erhalten sollte.
Bucer hat Anfang die Meıinung vertreten, dafß i1LAan die Aufgaben
des Magıstrates nıcht auf die Durchsetzung des weltlichen Rechtes eschrän-
ken dürfe Neben der Friedens- un Rechtswahrung se1 die Pflicht der
Obrigkeit, „die Frommen beschützen, die Unfrommen VO  3 der Beleidi-
ung der Frommen durch Strafe abzuhalten“ un datfür SOTSCH, „dafß das
Lob Gottes aufgehe“, also für den rechten Glauben wen nötıg auch
Mit den Mıtteln der Gewalt SOTSCN. „Dann n1ıt (Gott erkannt un
se1n gehorsam VOT allem uffgerichtet wurt, 1St der frıd kein frıd, das recht
kein recht, und bringt schaden alles, das da nutzlich seın solt“ 1 Im gleichen
Siınne wI1ie hıer (1523) heißt Jahre spater 1mM Straßburger Glaubens-
bekenntnis VO  ' 1533 (Artıkel 14), daß die weltliche Obrigkeit die Pflicht
hat, dafür SOTSCH, „das der 11A. ZOoLLES geheyliget, sein rel erweıteret,
un: nach seinem wiıllen uff erden also w1e 1mM himmel gelebt werde“. Bucers
Ideal WAar der alttestamentliche Gottesstaat, iın dem Könige, Priester un
Propheten gemeınsam für die Einhaltung des göttlichen (Gesetzes sorgten 11

Im Gegensatz Bucer wollte senin Amtsbruder Wolfgang Capıto bıs 1531
der Obrigkeit NUur die acht geben, „äußerliche un bürgerliche Verbrechen“

bestrafen, WOZU freilich auch dıe „Öffentliche Gotteslästerung“
zählte 12 Dıie erstrebenswerte geistlıche Finheit der Stadt sollte mi1t den
geistlichen Mıtteln der Belehrung un Ermahnung erreicht werden. Dıie
Pfarrer Anton Engelbrecht un Wolfgang Schultheiß plädierten ebentalls
tür Gewissens- un: Religionsfreiheit, soOWwelt s1e die Verkündigung VO

Lehren betraf 1 Jedoch konnte sich Bucer 1in einem langen Kampf, darın
NUur unterstutzt VO  ' Hedio, gegenüber seinen Kollegen durchsetzen. Capıto
unterwart sich 531/32 Bucers Anschauungen über das Verhältnis 7Zzwıschen
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Staat un Kırche Engelbrecht un Schulthei1f, die autf ihrem Standpunkt
beharrten, wurden 1534 bzw 1538 ıhres Amtes enthoben L
Alle offiziellen evangelischen Prädikanten aber sıch 1ın dem Punkt
eIn1g, daflß die Glaubens- und Gewissensfreiheit e1in Mitglied der Stadt-
gemeıinde nıemals VO seinen staatsbürgerlichen Verpflichtungen efreien
könne, also VO der Ablegung des Treueeijdes gegenüber der Obrigkeit, VO  >;

Kriegs- un Wachdiensten un der Annahme VO Ööffenrtlichen Ämtern 1n
Rechtsprechung un Verwaltung. S0 wurden deswegen 1mM Dezember 1526
VOT Sattlers Abschied VO  - der Stadt die Taäaufer Jörg Tucher, Jakob
Groß, Wılhelm Echsel, Matthıs Hıller un Jörg Ziegler ohne vorhergehende
Ermahnung 1n den urm geworfen. Sıe zählten der schweizerisch-zürcher
Rıchtung, also Sattlers Anhänger !®, Die Hauptfrage in dem VO  e}
Bucer geleiteten Verhör betraf das Problem, ob S1Ce die Obrigkeit als iıne
christliche Institution anerkennen wollten. Darauf lieben S1e die Antwort
schuldig. Groß erwiderte autf die entsprechende Frage: „Dagt, der Butzer
wolle 1ime die hende 1im Sack erwischen: solches stand nıcht by ıme, doch

stellt er solches urthel OTL dem herrn heim“. Trotz aller Konzessionen,
die Groß für sıch persönlich machte darın weitergehend als seine (Ge-
N1O0Ssen nämlich, daß bereit sel, den Wachdienst auft der Mauer ab-
zuleisten, den Harniısch anzulegen un 1nen Spiefß 1n die and nehmen,
nıcht aber einen Feind HA  töten, kannte Bucer 1n diesem Punkte keine
Gnade Im Protokoll des Verhörs heißt markant: „Daruff der Butzer in
dem teuffel befolen.“ Er soOrgte dafür, dafß die gesamte Gruppe 1m Januar
527 die Stadt verlassen mußte. Der Magistrat schloß sich 1n diesem Fall
ohne Bedenken und Zögern dem harten Kurs Bucers In der ersten Strafß(ßi-
burger Ratsverordnung die Täufer, die INa  ; 1mM Zusammenhang mMi1t
diesen Ereignissen beschloß, wurde den Anabaptisten der Aufenthalt in der

Nıt bekennen“Stadt verboten, „weıl sıe die oberkeit christlich sein
Ul'\d Finwände machen Verpflichtungen und Einrichtungen „
Unterhaltung gemeınen u  9 lıeb, Frid und einigkeit dienstlich SCIeNHN ;
sOomıit als „ZErtreNNer und beleydiger e1InNes christlichen und einhelligen
wesens“ die Stadt verderben 1

Capıtos Haltung gegenüber den Täufern WAar 1n den Fragen, die die AtSs-

bürgerlichen Verpflichtungen betreffen, nıcht grundsätzlıch verschieden. Am
11 Juna 1526 verurteilte die Täutfer als „verderbliche Menschen“ („DEer
N1C10Si homines“), weil S1e den Magıstrat als nichtchristliche Institution a

sahen, dadurch die bürgerliche Verfassung untergruben un 19088 wıederge-
taufte Christen als Brüder anerkannten 1: Selbst auf dem Höhepunkt seiner
durch Cellarıus ewirkten Agnäherung das Täufertum (Capıto hielt ZUuU

28
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der eıit die Taute 19008  _ als Glaubenstaufe tür berechtigt), nämlıch bei der
Abfassung des Hosea-Kommentars 1M Jahre 1328; verurteılt Capıto den
Pazıfismus der Täufer als Akt des Ungehorsams gegenüber der Obrigkeit.
Das Gebot, dem bel nıcht gewaltsam widerstehen, ilt NUu  — für den
Christen als Privatperson. Iie Obrigkeit hat die Pflicht, Wehrlose VOI-

teidigen un die (suten außere un: innere Feinde schützen. Alle
Christen mussen iıhr dabei helfen 1 1531 bemühte sıch intens1v darum,
die Täuter Straßburgs Zzur Leistung des Treueeides gegenüber der Obrigkeit

bewegen Z
Ergebnis: Wenn INa beurteilen will, Wwıe offen die Straßburger Retftorma-

für das freikirchliche Anlıegen des Täufertums ZeCWESCHN sind, dann
wırd INn  - nach Personen un Problemkreisen dıfferenzieren mussen (Stadt
als geistige Einheit Verhältnis 7zwıischen Kirche un Staat staatsbür-
gerliche Verpflichtungen der Christen). Je nach Problem un Person O1

geben sıch andere Antworten. In der entscheidenden praktischen Frage aber,
nämliıch der Anerkennung der Stadt als eines unteilbaren christlichen (3e-
meın wesens und der daraus folgenden Verpflichtung für alle Bürger, s1€e
auch Mit der Waffe verteidigen, sich alle Straßburger Reforma-

einig. 1er hat n1ıe auch NU  — den Ansatz einer Verständigung Z W1-
schen den Täutern Zürcher Prägung un ihnen gegeben. Im zentralen Punkt
der „Absonderung“ WAaren die Gegensatze 7zwischen Täufern un Straf{ßß-
burger Reformatoren VO  - Anfang unüberbrückbar.
Wenn Straßburg sich VO den umliegenden Gebieten 1M Mafß der Straten
wohltuend unterschied, wWar das nıicht begründet 1n der geistigen Haltung
Bucers, denn bekämpfte unentTwWwegt diese Milde seıner Obrigkeıit. Die
Mäßigung des Magıistrates (nur Zzweı Todesurteile zwischen 1525 un 1550
1n religiösen Angelegenheiten: Gegen Thomas Salzmann 1527 Wegen Leug-
NUunNng der Göttlichkeit Christı un 1534 Claus Frey relig1ös
motivierter Unzucht) erklärt sich Aaus folgenden Ursachen:

Die Stabilität der soz1alen un politischen Lage der Stadt, deren Ver-
fassung unverändert VO:  - 1450 bis 1681 alle großen Stürme (Reformation,
Bauernkrieg, Dreißigjähriger Krıeg) überstand. Während des Bauernauft-
standes 524/25 hatte keine bedrohliche Sympathiebewegung 1n der
städtischen Unterschicht MiIt den elsässischen Bauern gegeben. Dıie unruhige
Gruppe ın der Stadt, die Gärtner 1ın den Vorstädten, besonders in der
Ruprechtsau, War mit den kirchlichen un soz1alen uständen auch
nach der Einführung der Retormatıon nıcht einverstanden, aber iıhr Führer,
der La:enprediger Clemens Zıegler, schreckte VOT der Anwendung VO (6-
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walt zurück 21 Er hatte sıch zunächst dem Bauernautstand angeschlossen,
sıch dann aber zurückgezogen, als den ersten Ausschreitungen gekom-
inen WAar. Ziegler stand einem spirıtualıstischen Täutfertum nahe, hatte aber
den tormellen Anschluß dıe Täufergemeinschaft abgelehnt, „die wıl s1€e
die andern, halb inen verdamlich urdeildten, WAas (es) MIr ZU  ®

wıider“ Z Dıie meısten Täuter Straßburgs als Flüchtlinge VO  3 aus-

Wwarts 1in die Stadt gekommen un hatten Unterschlupf be] den kleinen
Handwerkern und den Gärtnern gefunden. Dıie ihnen heraus-
ragenden Gestalten Jakob roß AaUs Waldshut und Hans Woltff aus enn-
teld Elsafs) konnten beweisen, dafß sıie die Gewaltätigkeit der Bauern m1(-
bıllıgt hatten. Jakob roß hatte 10224 Waldshut verlassen mussen, als
Hubmaier die Gefolgschaft 1mM Bauernkrieg verweıigerte 2 Eıne harte Ver-
folgung dieser friedlichen Flüchtlinge hätte den Widerstand der Mi1t iıhnen
sympathisierenden Unterschichten der Stadt wachgerufen, die 1mM großen un
AaNnZCH sıch ansonsten loyal Zu städtischen Regiment verhielten. Solange
sıch die Täuferbewegung 1ın überschaubaren renzen hielt un: nicht als
milıtante soz1ale Protestbewegung auftrat und das War bas 1531 der
Fall WAar für den Straßburger Magiıstrat ein Gebot praktıischer polıti-
scher Vernuntit, nach dem Grundsatz andeln: quieta 1O  - INOVETEC

Das Täufertum profitierte VO Widerstand der katholischen Mıiınorität
1mM Magıstrat die offizijelle Abschaffung der katholischen Messe. Das
städtische Patriziat hatte dem Drängen der Zünftte aut Einführung der
Reftformatıion 1Ur langsam und zögernd Folge geleistet. Bıs 1529 konnten
die katholischen Ratsmitglieder das Verbot der Messe 1n der Stadt verhin-
dern. Sie hielten iıhre and schützend auch über die Täutfer, da S1e ıhre
eigene Verfolgung befürchteten, falls die Stadt strenge Maßnahmen SCHCH
die linken nebenreformatorischen Strömungen ergriff. SO kam einer
gyegenseıtigen geheimen Begünstigung der beiden Flügel 2

Vor allem aber legte der Magistrat der Führung VO Jakob Sturm
oroßen Wert darauf, nıcht ZUuU Ausführungsorgan der evangelischen Prädi-
kanten werden. Er verweıgerte den Pfarrern die Banngewalt in der
Kirche. Das ET 1534 eingesetzte Inquisitionsgericht 411: Untersuchung VO  —

Glaubensdifferenzen wurde mit Z W el Ratsmitgliedern un drei weltlichen
Kirchspielpflegern besetzt E, Ihm gehörten 11UTr z wWwie1 Ptarrer als Sachver-
ständige ohne Stimmrecht Selbst der Ausschlufß VO Abendmahl sollte
keine zıivilen Konsequenzen nach sıch zı1ehen Dem humanıistisch gebil-
deten Protestanten Jakob Sturm, Schüler Wimpfelings und Freund des
Erasmus, die innerevangelischen Streitigkeiten 1n der Seele zuwider.
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Ebensowenig blieb ıhm verborgen, W1e schwankend, unsıiıcher un wechsel-
hafrt die dogmatischen Positionen seiner Straßburger Theologen WAaren Eır
tolgte ihren Beschlüssen deshalb 1LLULr zögernd un: dilatorisch, in der ott-
NUunNngs, da{fß viele der VO  3 ihnen empfohlenen Zwangsmafßnahmen sich eines
Tages VO selbst erledigten. Eın Teıl des ates zeigte überdies offen ine
erstaunliche relig1öse Indifferenz: Statt die Predigt besuchen,
zing Inan lieber spazıeren oder trank 1n den Trinkstuben der Züntfte einen
Schoppen elsässıschen Weın 2 Warum hätten s1e sıch >  201 die Täuter
als eifrige Zionswächter aufspielen sollen?
Immer aber, Wenn das Täufertum in Straßburg einer Massenbewegung

werden drohte, reagıerte der Rat mit der Ausweıisung der Führer (Denck
1526, Reublin un Kautz 1529, Marbeck Als 533/34 das An-
schwellen der täuferischen Gemeinschaften bedrohliche Formen annahm,
wurde die Stadt durch d1e Junisynode VO: 1533 auf die sechzehn Iau-
bensartikel un auf die „Tetrapolitana“ festgelegt. Hartnäckige Häretiker
mu{fßten die Stadt verlassen. Melchior Hoffman, den INa  3 für den gefähr-
iıchsten Ketzer aufgrund seiner apokalyptischen Erwartungen hielt, wurde
bis zu Ende se1nes Lebens 1543 1n den Kerker geworfen.
Die beiden Pfarrer Anton Engelbrecht und Wolfgang Schultheif, die
diese Methode des Glaubenszwanges protestierten, verloren ihr Amt Bei
Strafe der Ausweisung wurde die Kındertaufe ZU verpflichtenden Gebot
zemacht 2 Am 1538 sertztie der Rat eine Skala VO  3 Strafen C die
Wıedertäufer fest, die VO  3 der einfachen Vertreibung über Einkerkerung,
Verstümmelung (Abhacken der Eidesfinger beım Bruch des Versprechens,
die Stadt meıden), Brandmarkung bis Z Todesstrafe reichte A Yoders
Sätz: daß die Stadt nıe die Gewalt der Regierung hinter die Sache einer
CrZWUNgCNCH Glaubenseinheit ZEeSETZLT hat (d (D 38), trifft nıcht
Auch Straßburg bildet keine Ausnahme VO)]  a der Regel über die Toleranz,
die Max Frisch formulhiert: „Toleranz 1St ımmer das Zeichen, daß sıch
1ne Herrschaft als gesichert betrachtet; s1e sıch gefährdet sieht, erhebt
sıch immer auch der Anspruch, unbedingt se1ın s

Michael Sattlers ekklesiologische un soztialethische Ideen

Im Gegensatz den Straßburger Reformatoren hielt Sattler die Glaubens-
taute für einen heilsnotwendigen Akt, der den Gläubigen 1n den Leib Christi
eingliedert. Zugleich vollzieht der Täuflıng damıt seine Trennung VO der
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Welt. Da der Satan der Fürst dieser Welr ISt, oubt zwischen der „Welrt“
und dem „Reıich Gottes“ NUur eın Entweder-Oder. SIn a‘% 1St nıchts
yemeın Christo un: Belıal.“ 31 Daraus erg1ıbt sıch als praktische Konsequenz
für den Christen, dafß nach der Taute ” alle üserliche un: weltliche
rüstung“ ebt Er verweıigert die Erfüllung der staatsbürgerlichen Pflichten,
SOWEeEILt s1e Kriegsdienst, Rechtssprechung und Verwaltung betreffen. Im
„Schleitheimer Bekenntnis“ nın Sattler Schwert un Harnisch „teuflische
Wafifen“, diıe dem Gebot Christi: widerstehet nıcht dem Übel! widerspre-
chen 32

Der Grundgedanke Sattlers War die Verwirklichung der fleckenlosen (Ge-
meınde der siıchtbaren Heılıgen durch die Absonderung VO der Welt. Zur
„Welt“ gehören tür ihn auch die Volkskirche mMit ıhren Scheinchristen und
die staatlıche Ordnung, die das Recht auch mit Gewalt durchsetzt.
Dieses kıirchliche Idea] jeß sıch ebensoweni1g mıiıt der Vorstellung eiınes
christlichen Gemeim wesens der Straßburger Reformatoren W1€ mit Hub-
maıers wehrhafter Täuterkirche vereinbaren. Eın „Waldshut 1m großen“ hat
Sattler n1ıe beabsıichtigt, und deshalb konnte auch keine Kooperatıon ZW1-
schen ıhm un den Straßburgern geben. Sattler lebte WwW1e Hans Wolft
un Hans Hut 1n der Vorstellung, dafß der Jüngste Tag unmittelbar be-
vorstand. Deshalb WAar ıhm die Ordnung der Welt etzten Endes gleich-
gültig Mochten andere damıt ihre Hände un Herzen beflecken, für iıhn
kam 1B dieser etzten eit  C DUr darauf A die auserwählten Knechte
un Mägde Gottes 1n der reinen Endgemeinde versammeln i
Sicherlich bewıiesen die Straßburger Reformatoren Sattler gyegenüber eine
größere Sympathıie als gegenüber Hans Denck, dessen Ausweisung S1Ee nach
der Öffentlichen Disputation VO' 15726 bewirkten. Sattler bekannte
sıch 1m Gegensatz Hans enck eindeutig Zu Sühneopfer Christi und
ZuUur lutherischen Rechtfertigungslehre stellte nıcht WwW1€e enck das
„innere Wort“ des Heıiligen (e1istes hoch .  ber das „Aäußere Wort“ der He1-
lıgen Schrift 35 und Vertrat muti1g, hne Spitzfindigkeiten und Hınter-
türchen, auch darın verschieden VO  3 Denck, das, W as glaubte. In der S1tt-
lıchen Energie der Persönlichkeit Sattlers, die ıne heilige Gemeinde 1ın der
Welt schaffen wollte, ohne damıiıt das Zentraldogma der Reformation VO  ;

der Rechtfertigung des Sünders aufzugeben, erkannten s1e einen verwandten
Geist, der freilich die alschen Miıttel wählte, sein Ziel erreichen.
Aber die Hochschätzung des Menschen und Christen Sattler kannte auch
hre renzen. Von einer Eınladung Sattlers Zur Mitarbeit der Strafiß-
burger Reformation 1St nırgends die Rede. Im Gegenteıl, die Inıtiative g f

dem Gespräch zwiıischen ıhm un: Bucer/Capıto INg VO  - attler Aaus, der
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seıne gefangenen Glaubensgenossen Hıller, Tucher, Groß un Echsel Aaus

dem Kerker befreien wollte Uun« diesem Zweck diıe Rechtmäßigkeit seiner
Lehre darlegte S Die Bıtte Barmherzigkeit wurde ıhm aber nıcht be-
willigt. Seine Anhänger mu{fßten die Stadt verlassen. Dafß selbst nıcht
verhaftet und ausgewiesen wurde, erklärt sıch erster Linie seiınem
vornehmen Stand Als Akademiker und ehemaliger Prior des Klosters
Sankt eter 1mM Breisgau WAar „eEIn Herr dem Fleische nach“, der wen1g-

ın Straßburg auf eın höheres Ma{ Schonung Anspruch hatte als
die (GGenossen Kürschner un Töpfer. Da attler die Stadt schließlich trei-
williıg verlief, ın der seine Glaubensbrüder ZzZuerst eingekerkert, dann dem
Satan übergeben und VO  - der S1e schließlich 1Ns Flend verjagt wurden, WAar

eigentlıch nıcht mehr als ein Akt menschlicher Anständigkeit. Nach dem
entsetzlichen Märtyrertod Sattlers 1n Rottenburg gelang ‚apıto nıcht,
die Unterschrift seiner Straßburger Amtskollegen den Bittbrief
erhalten, den den Rat VO]  ; orb WCB! Freilassung der übrigen An-
hänger Sattlers richtete. Die VO:  - Capıto verfaßte Petition sollte ursprung-
lıch unterzeichnet werden VO  3 „Matthıs Zell (dem Senıi0r der Straßburger
Reformatoren) und die anderen diener des WOFTS und predikanten
Straßburg“. Da diese aber ıhre Unterschrift verweigerten, mu{ßte Capıto
se1in Schreiben abschicken 1im weıit wenıger eindrucksvollen Namen VO!  3

D„Wolfgang Capıto und etlichen christlichen brüdern Straßburg
Capıto hat in den folgenden Jahren seıne Sympathien mit dem Täufertum
teuer bezahlen mussen. Er verlor rapıide Einfluß, und Bucer übernahm
die Führung des geistlichen Regimentes SOWwelt der Rat das zuließ

Gegen WWen die Schleitheimer Artıkel gerichtet®
Es soll nıcht bestritten werden, dafß sıch attler un: seine Glaubensgenossen
ın der „Brüderlichen Vereinigung“ auch abgrenzen wollten VO  3 den nach
ihrer Meıinung alschen Ordnungen der Straßburger Landeskirche. Darauf
weısen die wörtlichen Übereinstimmungen hın, die zwischen einıgen Formu-
herungen 1n Sattlers Abschiedsbriet Capıto und Bucer und den „Schleit-
heimer Artikel“ bestehen 3 ber diese Spitze SCcCHCN die Straßburger Refor-
atforen schließt nıcht AausS, daß die Artikel 1n ihrer Substanz VOor allem

enck und Hubmaier gerichtet sind. Dıie meısten sroßen Bekenntnisse
sınd Abgrenzungsakte nach mehreren Seiten hın
Für 1ne Auseinandersetzung innerhalb des Täutfertums spricht schon der
Anfang des pastoralen Begleitbriefes den Beschlüssen der „Brüderlichen
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Vereinigung“ : „Uns lıegt ZUEeTSLT und VOTr allem daran, Euch roösten und
Euer Gewissen, das eine Weile verwirrt WAar, stärken, damit Ihr nıcht
immer als Heiden VO!  a} uns abgesondert un mMit Recht fast SlaNzZ AausSsge-
schlossen werdet, sondern FEuch wieder den wahren eingepflanzten Glhliedern
Christi, die mMıiıt Geduld un Erkenntnis Christi ausgerustet werden,
wendet und wiıieder Mit uns vereinigt werdet in der Kraft ines gOtt-
lıchen, christlichen Geıistes und Eıters Gott Es 1St VO  3 einıgen falschen
Brüdern uns eın schr gyroßes Ärgerni1s CITERL worden. Es haben S1CH
einıge VO Glauben abgewandt, ındem s1e meınten, s1e übten un: gebrauch-
ten die Freiheit des (Geistes un: Christa.“ Dıiıeser Eıngang deutlich
die Exıstenz einer rechtgläubigen Gemeinschaft OFraus, die durch spater ein-
gedrungene alsche Lehren 1n Unordnung gebracht worden iSt. Wenn
VOT Schleitheim (Februar keine olche 1n Südwestdeutschland
vegeben hätte, die als Insel der Wahrheit AUS dem Meer des Irtums heraus-
a  9 Wenn also die Grenzen 7zwischen Landeskirche und Täuferbewegung
noch völlig otffen SCWCSCH waren, WI1Ie hätte ann die „ Verwirrten“
einladen können, sich „wıeder den wahren eingepflanzten Gliedern
Christi“ zuzuwenden? Dann hätte Sattler dazu aufrufen mussen, ine
echte christliche Gemeinschaft erst einmal gründen. Er 11l aber doch
offenbar die bestehende, gefährdete Gemeinschaft 1n der schon früher ein-
mal ANSCHOMMCNECN und erkannten Wahrheit bewahren.
Nun behauptet Yoder, daß Hans Dencks Lehren (über die Geltung des (5@€-
SELZECS, Erbsünde, Willensfreiheit, Christologie und Allversöhnung) 1m „Schleit-
heimer Bekenntnis“ nıcht erwähnt werden. Abgesehen davon, da der Hınweis
auf die unvergebbare Sünde wider den Heıiligen Geist rAU: Schlufß des Briefes
in Widerspruch Dencks Lehre VO  } der Allversöhnung steht 4 wollen die
„Schleitheimer Artikel“ doch nıchts anderes als die Herrschaft der gOLtt-
lıchen Ordnung 1ın der christlichen Gemeinde aufrichten. Die „falschen
Brüder“ aber wollen eben diese Ordnung aufheben, indem sS1e verkünden,
„der Glaube un die Liebe könnten alles tun un: dulden un: nıchts könne
ihnen schaden, weıl S1e doch gläubig sei1en“. Genau das War dıe Botschaftt
Hans Dencks, WeNn ım „Gesetz Gottes“* lehrt erschienen, 4lso VOTL

der Veröffentlichung des „Schleitheimer Bekenntnisses“): „Alle yebott, siıtten
un recht, soterr > schrıiftlich verfasset seind im alten und LESTAMENT,
seint S eınem schüler Christi auffgehoben, das Gott allein ieb
ha  %y darnach weif al sein thun und lassen richten, ob denn niıchts
geschriıbens hett.“ 41 Im einzelnen lassen sich Dencks spiritualistische Auf-
lösung der konkreten „Ordnung Gottes“ un die dagegen gerichteten Arti-
kel des „Schleitheimer Bekenntnisses“ mühelos auteinander beziehen:
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Taute Hınsıichtlich der Taute ehrt Denck, dafß die Glaubenstaufe der
Kıindertaufe vorzuziehen 1St. Aber schadet keinem Gläubigen, wenn

als ınd getauft worden 1St. Die zußere Woassertaufe 1St nıcht nötig ZUrFL

Seligkeit 4: Dem widerspricht das „Schleitheimer Bekenntnis“ un verbietet
jede Kındertaufe „als des Papstes Ööchster un erster Greuel“, durch den
die Christenheit korrumpiert worden ISt. Die Taute darf 11UT denen erteılt
werden, „die über die Buße un: Änderung des Lebens elehrt worden sind
un wahrhaftig ylauben, da{ß ihre Sünden durch Christus hinweggenommen
snd“

un Artikel des „Schleitheimer Bekenntnisses“: annn un Abendmahl
Dencks Posıition 1St hier, daß die Abendmahlsfeier nützliıch un tröstlich
seın kann, da 1n ıhr das Opfer Christi und SOmMIt die Liebe Gottes
erinnert wird Jedoch Wer Christus nachfolgt Uun: den alten dam in sich
totet, der trinkt 2US dem unsichtbaren elch den unsichtbaren Weın des
Blutes Christıa. Er kann geist1g eben auch ohne die sichtbaren, außerem
Elemente des „Nachtmahls Christi“ 4; Das Abendmahl als Feier der Ge-
meıinde, die einem Leib Christiı verein1gt worden IStE spielt be enck
keine zentrale Rolle Da aber die siıchtbaren Zeremonıen keine Heilsbedeu-
Cung besitzen, enttällt bei ıhm die Lehre VO: Bann als Ausschlufß VO'

Ausdruck einer el VO  a Gläubigen, „  1e€ Trunk
triınken wollen AT Gedächtnis des veErgOsSsCHNCH Blutes Christi“. Deshalb
darf ZU Tisch des Herrn 1LLUT zugelassen werden, Wer wirklich Glied dieser
Gemeinschaft Kr „Alle, die Gemeinschaft haben miıt den LtOtTeN Werken der
Fiınsternis“ mussen VO]  ; iıhm ausgeschlossen werden. ann un Abendmahl
siınd konstitutiv für die wahre christliche Gemeinde un damıt auch f1.11' das
Leben des einzelnen Christen.

Absonderung. enck trennt S1C] V  e demjenigen, „der mich mit gewalt
VO meınem glauben drıingen 11 un dem seinen zwıngen will, Gott
zeb, se1 recht oder nıt  « A 7 weck der Absonderung ISt hier die Bewahrung
der Gewissensfreiheit, nıcht die Schaffung der fleckenlosen Gemeinde: denn
enck 1St der Überzeugung, dafß auch der Gläubige 1im angespanntesten
Streben nach Vollkommenheit eın Mensch bleibt, der sich ırrt. Eıne untehl-
bare, siıchtbare Gemeinde 1St eshalb für ihn ıne Illusıon. „Gott 1St meın
Zeuge, daß ich Ar einer Sekte angehören möchte, nämlich der Kırche der
Heiligen, immer s1e auch sel: denn iıch ylaube nicht, daß S1e 1Ur be1 uns

1ST 45 Sattler bzw die „Schleitheimer Artikel“ wollen Licht un Finster-
N1S, die Söhne Gottes un: dıe des Teufels klar vöneinander scheiden. Pflicht
des Christen 1St CS, „Babylon un: das iırdische AÄgypten verlassen“ und
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sıch einer VO  3 der Welt „gesonderten“ christlichen Gemeinschaft NZU-

Predigtamt un ıußeres Wort. Den „Schleitheimer Artikeln“ gemäiß for-
dert dıe „Ordnung Gottes“, dafß eın Hırte der Spitze der Gemeinde
steht, der lehrt, mahnt und bannt. Nach enck 1St die Selıgkeit weder

1ne sıchtbare, geordnete Kirche, noch die Heilige Schrift gebunden.
Entscheidend für das el des Menschen 1St allein das Hören aut das
„innere Wort“ Gottes 1mM Gewissen. Der Mensch kann auch ohne Predigt,
Hırten un Biıbel selig werden A

Obrigkeıt. Hypothetisch aßt enck die Möglichkeit gelten, daß jemand
„1N der wahren Liebe“ MIi1t dem Schwert herrscht un den Bösen totet, »”
WIrS blofß rache un eygengesuch thun möchten W 1€e Gott”; ßr dann
aber doch diese Erwagung fallen, weıl Christus kein Beispiel dafür gegeben
hat 4 Dıie „Schleitheimer Artikel“ bezeichnen dagegen das Schwert“
eindeutig als eine „Gottesordnung außerhalb der Vollkommenheit Christi
1Nem Christen 1St allen Umständen die Übernahme eınes welrtlichen
Amtes, dem Zwang ausübt, UNterSagt.

Fıd VWer die Wahrheit redet, der mMag nach Denck dıes un Anrufung
Gottes als Zeugen un und die and ZzZuUum Schwur erheben, WECNN damıit
NUuU  a die Tatsächlichkeit 1nes VErSaANSCHNEN Ereignisses bekräftigen 111 4:
Die „Schleitheimer Artıkel“ verbieten „alles Schwören, sowohl recht als
auch falsch, sowohl beim Hımmel als beim Erdreich
Alle Wiıdersprüche zwischen enck und attler lassen sich auf einen rund-
widerspruch zurückführen: Für Denck 1St die außere Kirche mit iıhrer VeI-

faßten Ordnung nıcht heilsnotwendig. Für Sattler oibt kein christliches
Leben außerhalb einer durch (esetz geordneten, konkreten Gemeinschaft
der Heıilıgen Gottes
Hatte enck schon iımmer die unıversale, unsichtbare Kirche der ‚wahren
Liebhaber Gottes“ über die konkreten, siıchtbaren relig1ösen Gemeinschaften
gestellt, wurden se1ne spirıtualistischen endenzen UINSsSo stärker, Je 180 0U 7 Ba

bittlicher die Glaubenskämpfe 1n eutschland sich zuspitzten. Angesichts
der Katastrophen se1nes Lebens Vertreibung Aaus Nürnberg, Augsburg,
Straßburg und Worms un den scheinbar geringen Früchten seines Wır-
kens, die nach seiner Überzeugung 1n keinem Verhältnis dem erfahrenen
Leid standen, beschloß Mıtte 15 D die Praxıs der Erwachsenentaufe e1N-
zustellen. SE begehre eine andere F@&t Gott weiß als daß
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viel Menschen w 1ıe möglıch Gott, den Vater Herren Jesu Christi,
verherrlichen, gleichgültig, ob s1e 198808  w} beschnitten oder getauft oder weder
das ıne noch das andere sind. Sattler sah 1ın dıesem Spiritualismus
ıne „List des Fleisches“, dem Kreuz und der Verfolgung entgehen.
So schreibt 1n seiınem Abschiedsbrief die Gemeinde orb „Lassent
euch nymand das z11 verrucken, w1e bißher etlicher eschehen iSt;, sondern
farend für, steift und onabgeweltzt, in aller gedult, damıt ıhr euch selbs
das CFreuUTZ, welchs Got euch auft gelegt hat, Nıt afhebent un abland (ab
legt), wıder Gottes ehr un: preiß, A2Zzu auch Mit brechung un aufflösung
seiner ew1gen, wahrhaftigen, gerechten un lebendig machende botten.
M Geboten)“ o In diesem Zusammenhang bekämpft Sattler ausdrücklich
den Glauben encks unmittelbare Offenbarungen, die den Erleuchteten
über den Buchstaben der Schrift erheben „Lasset euch nıemant das 711 VeI-

rucken, welches gelegt 1St durch den uchstaben der heilıgen geschrifft,
welcher versigelt 1St mit dem blut Christı un vıler SCh Jesu Hörent
nıt, SYC VO  3 ihrem vVvater sa dann 1St lügenhaftig, gylaubend nıt
hren zelst, ann 1St 1n das fleisch versenckt. « 51

Da Sattler Dencks Ansıchten kannte, ISt gewiß. Beide hielten sıch ZUrr

selben Zeıt (November bis Dezember in Straßburg auf. enck hatte
seine Hauptthesen in der öffentlichen Dısputation VO 1526 VOI-

encks Freund, Ludwig Hätzer, dem während dieser Zeıt bei
der Übersetzung des Propheten JesaJja behilflich WAaTr, distanzıerte siıch
öftentlich VO)]  3 Sattler. Er „schalt Michel Sattler CYMN lystigen boesen
lauren, VO  3 dem WIr bessers hofften, obet Gott, das WwIir den tauff fry
lıessen“, berichten die Straßburger Prädikanten in der Warnschrift SegCcHh
enck un: Kautz VO 1527 5:

Der Wınter 526/27 War 1n der Tat die eıit ınes Kristallısatiıonsprozesses
ın der Geschichte des Täufertums. In ıhr schıieden siıch (wae bereits schon
einmal im Warnbriet der Zürcher Täufer Thomas üuntzer VO

die biblizistische un die spirıtualistische Rıchtung iınnerhalb des
linken Flügels der Reformation voneinander. Angesichts des deutlich abseh-
baren konfessionellen Elends, das 1mM assenmoOrTr endete, weil das
Dogma über diıe Liebe erhob, rief enck seine Anhänger dazu auf, den
Rückzug ın en inneres, „unparteisches“ Christentum anzutreten Sattler
hingegen sah 1n der herannahenden verschärften Verfolgung die entsche1i-
dende Bewährungsprobe der Gläubigen, und gebot ıhnen eshalb, ohne
Abstriche der erkannten „Ordnung Gottes  “ festzuhalten. Hınftfort gab

1n Straßburg W e1 eutlich VO  ; einander geschiedene Täufergemein-
schaften, die Anhänger Kautz, dem Jünger Hans Dencks, und dıe VO  -
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Reublın gestiftete Gemeinschaft der „Schweizerbrüder“, die sıch die
Artikel Miıchael Sattlers hıelten 9i Später kam noch ıne dritte rupPpe, die
Anhänger des Apokalyptikers Melchior Hoffman, hinzu. In len Vertol-
SuUuNSCH durch die Obrigkeit un 1n allen Verwirrungen, die ausgelöst WUu[I-

den durch wılde apokalyptische Phantasien, vermochten sich alleın die
„Schweizerbrüder“ behaupten, dank der festen Ordnung, die ihnen
attler gegeben hatte. In Onzentrierter und präzıser Form nahmen die
„Schleitheimer Artikel“ die Gemeindeordnung OrWC#, die sich nach der
Katastrophe VO  - unster (1535) als Rettungsanker des Täufertums
weıisen sollte

Dıie Zusammenfassung der bisherigen Forschung bei H. W. Meihuizen: Who
WeIEC the „False Brethren“ Mentioned 1n the Schleitheim Artıcles? 1ın Mennonite
Quarterly Review 1967 A un 72}

Martın Bucers Deutsche Schriften, Hg VO Robert Stupperich, 1960,
262 Ferner: Briet der Straßburger Reformatoren Martın Luther VO'

1 1524, Weımarer Luther-Ausgabe, Briefe, IIL, Nr F7 2383 In
diesem Privatbrief geben die Straßburger Reformatoren Z£, da die Glau-
benstaufe der Heiligen Schrift un: dem Brauch der Urkirche mehr entspricht als
die Kindertaute. Damıt eın alsches Vertrauen auf die Säuglingstaufe als eın
ODUS entstehe, musse 8CHB  - ıne Zeıt festsetzen tür die Einführung der
Kinder 1n die christliche Glaubenslehre.

Martın Bucer: Deutsche Schriften, C 254—9757
Martın Bucer: Deutsche Schriften, O‚ 260
Capıto Bugenhagen 132 1n Quellen ‚Ahe Geschichte der Täuter
VIIL,; Elsafß, erster Teıil, hg VO  3 Mantred Krebs und Hans Georg Rott, Güters-

Iloh 1959, Nr 3 9 48 Die Täuterakten Elsa{f® werden 1m folgenden abge-
kürzt mIi1t der Sigle Elsafß bzw FElsaß 11 Capıto Osiander, 11
F525; Elsaß I) Nr. 3 9 ders. Ambrosius Blaurer, 11 I925,
Elsaß Nr 3 9

Martın Bucer: Deutsche Schriften, o, I)
Martın Bucer: Deutsche Schriften, O
Martın Bucer: Deutsche Schriften, O,
Vgl dazu Bernd Möller: Reichsstadt und Retormation. Gütersloh 1962

Schriften des ereıins für Reformationsgeschichte Nr. 180
Martın Bucer: Deutsche Schriften, O3

11 Vgl Glaubensartikel Nr der Straßburger Kirche VD  - 1533, Elsaß IL  9
Nr 3741 29 —30 Zu Bucers Staatslehre siıehe: Schultz: Butzers An-
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